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Zuwanderungsstrom als Herausforderung und 
Chance für Badbetreiber
I n t e r v i e w  m i t  B e r t h o l d  S c h m i t t  u n d  D r .  C h r i s t i a n  O c h s e n b a u e r  z u m  B o r n h e i m e r  S c h w i m m b a d v e r b o t  f ü r 
F l ü c h t l i n g e  u n d  z u  d e n  F o l g e n

Zum pauschalen Schwimmbadverbot 
für Flüchtlinge im Bornheimer Frei-
zeitbad hatte die Deutsche Gesellschaft 
für das Badewesen e. V. (DGfdB), 
Essen, ab dem 15. Januar kritisch Stel-
lung bezogen und damit in zahlrei-
chen Medien – darunter der „Tages-
schau“ – Gehör gefunden (siehe dazu 
den Startblock-Artikel in dieser Aus-
gabe auf der Seite 00). Aus diesem 
Anlass hat die AB-Redaktion mit Bert-
hold Schmitt und Dr. Christian Och-
senbauer, DGfdB-Vorstandsvorsitzen-
der und DGfdB-Geschäftsführer, ein 
Interview zum Bornheimer Schwimm-
badverbot für Flüchtlinge und zu den 
Folgen geführt, das hier im Folgen-
den wiedergegeben wird. jh

AB Archiv des Badewesens:
Herr Schmitt, Sie sind neben Ihrer 
Funktion als DGfdB-Vorstandsvorsit-
zender auch der Chef der Kölner Bäder. 
Können Sie sich vorstellen, in Köln ein 
pauschales Schwimmbadverbot für 
Flüchtlinge anzuordnen?

Berthold Schmitt:
Nein, das kann ich mir nicht vorstel-
len! Hier bin ich zu 100 % auf der Li-
nie unseres Verbandes! Pauschalisie-
rungen, Vorab-Verurteilungen und prä-
ventive Bestrafung halte ich nicht für 
geeignete Maßnahmen, um die vor-
handenen Probleme zu bewältigen. 
Pauschalisierungen sind mit unseren 
rechtsstaatlichen Grundsätzen nicht 

zu vereinbaren und auch ungerecht. 
Das heißt aber keinesfalls, dass wir in 
Köln sexuelle Belästigungen in unse-
ren Bädern tolerieren. Das gilt übri-
gens nicht nur gegenüber den weibli-
chen Badegästen, sondern das gilt auch 
für die Frauen, die in unseren Bädern 
ihren Dienst tun! Besonders wenig Ver-
ständnis habe ich, wenn weibliche Ba-
degäste sexuell belästigt werden und 
die Täter dann dabei nicht einmal ein 
Unrechtsbewusstsein haben, weil sie 
meinen, dass so ein Verhalten wie auch 
immer entschuldbar sei, z. B. deswe-
gen, nur weil die Frauen beim Baden 
vielleicht einen Bikini tragen. Wo kom-
men wir denn da hin! Aber wie gesagt, 
das gilt für alle unsere Gäste, unab-
hängig von Herkunft, Alter und Ge-
schlecht!

AB:
Herr Dr. Ochsenbauer, Sie haben als 
DGfdB-Geschäftsführer den Überblick 
über die deutsche Bäderszene. Meinen 
Sie, dass Bornheim ein Einzelfall blei-
ben wird?

Dr. Christian Ochsenbauer:
Wir hören durchaus aus anderen Kom-
munen, dass man sich dort ebenfalls 
mit dem Gedanken trägt, den Zugang 
für Flüchtlinge zu reglementieren. 
Bornheim hatte ja den Ansatz verfolgt, 

j	DGfdB-Vorstandsvorsitzender Berthold Schmitt (links) und DGfdB-Geschäftsführer  
Dr. Christian Ochsenbauer beim Interview; Foto: DGfdB
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aus erzieherischen Gründen ein tem-
poräres pauschales Badeverbot für 
männliche Flüchtlinge ab 18 Jahren 
zu verhängen. Mittlerweile überlegen 
immer mehr Bäderbetriebe, Flüchtlin-
ge nur noch dann in die Bäder zu las-
sen, wenn sie einen Badepass haben. 
Den bekommen Flüchtlinge dadurch, 
dass sie an einer Art Einweisung teil-
nehmen und unterschreiben, dass  
sie sich an die Regeln, die in einem 
Schwimmbad gelten, halten wollen. 
Auch dieser Lösungsversuch wird hef-
tig diskutiert. Wir sind hier zumindest 
skeptisch!

AB:
Herr Schmitt, mit welchen Herausfor-
derungen haben denn die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in Ihren Bä-
dern in Köln zurzeit besonders zu kämp-
fen?

Schmitt:
Probleme durch Badegäste, insbeson-
dere junge männliche Badegäste in der 
Gruppe, die Mädchen und Frauen be-
lästigen, sind nicht neu. Wir haben es 
mittlerweile allerdings z. T. auch mit 
einer ganz anderen Qualität zu tun. 
Die Flüchtlinge kommen mit einer be-
stimmten Herkunftserfahrung, die sie, 
sagen wir mal, sehr durchsetzungsfä-
hig gemacht hat. Sich da zu behaupten, 
ist eine besondere Herausforderung für 
das Personal. Belastungen entstehen 
dadurch, dass die Zahl der Rettungs-
einsätze im Bad punktuell ansteigt. Da 
die betreffenden Personen im Allge-
meinen keine Erfahrung mit Baden, 
Schwimmen und Schwimmbädern ha-
ben, haben sie auch kein Gefühl für 
die Gefahren des Wassers. Neu ist, dass 
Badegäste immer sensibler reagieren. 
Da genügt schon ein Blick, und der 
Schwimmmeister wird angesprochen, 
und schon gibt es eine Beschwerde über 
Belästigung. Ein recht großes Problem 
ist auch die Badebekleidung bzw. die 
nicht korrekte Badebekleidung bei den 
Flüchtlingen. Teilweise wird das Bad 
sogar in Unterwäsche betreten.

AB:
Herr Dr. Ochsenbauer, was tut denn die 
DGfdB?

Dr. Ochsenbauer:
Wir sind auf breiter Front in die Offen-
sive gegangen. Wir nehmen permanent 
in allen Medien auf allen Kanälen deut-
lich Stellung. Wir geben Sicherheits- 
und Verhaltenshinweise heraus, mit 
deren Hilfe unsere Badbetreiber ihre 
Badegäste aus dem Bereich der Flücht-
linge über die Regeln beim Schwimm-
badbesuch informieren können, der-
zeit in acht Sprachen. Wir bieten spe-
zielle Schulungen an für das Personal, 
um mit der neuen Situation erfolgreich 
umgehen zu können. Wir haben eine 
Aktion „Badbetreiber helfen Badbetrei-
bern“ gestartet; dabei werden Ideen, 
Hilfsmittel und konkrete Projekte ge-
sammelt und auf unserer Internetsei-
te allen Interessierten frei zugänglich 
zur Verfügung gestellt. Wir haben ex-
tra eine Arbeitsgruppe „Integration“ 
ins Leben gerufen, die diese Aktion be-
gleitet.

AB:
Herr Dr. Ochsenbauer, wenn sie jetzt 
von speziellen Schulungen für die Mit-
arbeiter sprechen, was sind denn die 
wesentlichen Inhalte dieser Schulun-
gen?

Dr. Ochsenbauer:
Das wichtigste ist, das Selbstbewusst-
sein der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter zu stärken. Dann das Verhal-
tenstraining: deutliche Ansprache, 
deutliche Körpersprache, deutliche 
Kommunikation der Machtverhältnis-
se. Es muss klar werden, dass die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter das Haus-
recht haben. Sie sorgen für die Rah-
menbedingungen, damit alle ruhig und 
sicher baden und schwimmen können. 
Darüber hinaus Informationen: über 
die besondere Situation der Flüchtlin-
ge, über Unterschiede hinsichtlich Kul-
tur und Verhalten. Schließlich auch 
zum Thema Prävention: In der Praxis 
kommt es besonders darauf an, sich 

entwickelnde kritische Situationen 
schon frühzeitig zu erkennen und dar-
auf einzuwirken, dass sich konkrete 
Vorfälle gar nicht ereignen können. 
Was nicht dabei ist: waffenlose Selbst-
verteidigung. Dafür gibt es Spezialis-
ten.

AB:
Herr Schmitt, fühlen sich die deutschen 
Badbetreiber eigentlich von der Poli-
tik alleingelassen? Haben Sie beson-
dere Wünsche an die Politik?

Schmitt:
Es hilft jetzt nichts, die Hände in den 
Schoß zu legen und zu lamentieren, 
wie schwierig denn alles sei. Man muss 
auf der anderen Seite auch Verhältnis-
mäßigkeiten beachten und nicht zu 
Übertreibungen neigen. Jeder muss 
jetzt an seiner Stelle in unserem Land 
in die Hände spucken und die Proble-
me konstruktiv, zielgerichtet angehen. 
Die Politik ist ja für uns Badbetreiber 
insbesondere die Kommunalpolitik. 
Hier haben wir ganz klar die Forde-
rung, dass Kommunalpolitiker den 
 Badbetreibern, wenn gewünscht, Un-
terstützung gewähren. Der Politiker 
muss auch in solchen Themen Vertrau-
en zu seinem Badbetreiber haben.

AB:
Herr Dr. Ochsenbauer, wenn sie in die 
Zukunft blicken, wird Ihnen da Angst 
und Bange?

Dr. Ochsenbauer:
Wir erleben gerade eine besondere Zeit, 
die besondere Herausforderungen mit 
sich bringt. Wer sich jetzt nicht mit al-
ler Kraft den Herausforderungen stellt, 
wird in jedem Fall eine schwere Zeit 
erleben. Aber wie jeder Wandel bein-
halten auch die derzeitigen Entwick-
lungen Chancen. Diese gilt es jetzt zu 
nutzen. Wenn dies gelingt, muss nie-
mandem Angst und Bange werden!

AB:
Herr Schmitt, Herr Dr. Ochsenbauer, 
wir danken für dieses Gespräch! j


